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Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Zu Anfang voriger Woche fand der Tiſchlerlehrling Guſtav 
Langer einen langen kalbledernen Stiefel auf der Schmiedebrücke. 

Desgleichen wurde vor dem Univerſitäts⸗Gebäude ein Auf⸗ 
ſtecke⸗-Damenkragen von weißen Muſſelin und mit Stidereien 
verſehen, gefunden. 

Desgl. wurde am 29. v. M. ein milit. Kirchengeſangbuch 
gez. mit Nro. 37. Werbs, gefunden. f 

Desgl. fand an demſelben Tage der Kretſchmerſchenke Blü⸗ 
mel einen Hausthürſchlüſſel auf dem Neumarkte. 

Desgleichen der Buchbinderlehrling Brieſe einen Stuben⸗ 
thürſchlüſſel auf der Schmiedebrücke. 

Desgleichen am 31. v. M. der Schuhmacher Vogel einen 
Schlüſſel im Bürgerwerder. 
Am 1. d. M. fand die Bäckerfrau Weitzel in dem Hausflur 
ihrer Wohnung eine blauleinene Mannsſchürze und eine ſchwarz⸗ 
tuchne Jacke. 8 E 

An demſelben Tage wurden von dem Pol.⸗Serg. Schimmel 
vor dem Theater 1 Paar feine braunlederne Mannshandſchuhe 
gefunden. 
8 2. d. M. wurde unfern der Sandbrücke auf der Pro: 

nade ein Stubenſchlüſſel gefunden. 


Beſchlag nahmen. 


Bei einer in vori . 
. r 5 uchun 
W buntkortitger Woche ſtattgehabten pol. Hausſuchung 


rg: te wollene Pferdedecke mit Beſchlag belegt, 
weil darüber der Nachweis ! : ührt 
werden konnte. des ehrlichen Etwerbes nicht geführt 


Desgleichen wurden 
belegt, über deren redlich 
zuweiſen vermochte. 


ein Paar Waſſerkannen mit Beſchlag 
n Erwerb der Verkäufer ſich nicht aus» 
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— 


Desgleichen ein Leitriemen von einem Pferdezug⸗Geſchirre. 

Unter der einer Diebin abgenommenen, theils noch naſſen 
Wäſche wurden auch 2 buntleinene Schürzen, 1 buntleinenes 
Tuch vorgefunden, über deſſen Erwerb ſich dieſelbe nicht auszu⸗ 
weiſen vermochte. ! 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der I u dee. 
(Fortſetzung.) 


Verlegen ſahen jetzt die Jünglinge den Einſiedler, deſſen 
Klauſe fie in der Nähe wüßten, er zog eine Blendlaterne unter 
dem Mantel hervor und beleuchtete den Platz. 

„Geht, Knaben e fuhr er foͤrt, »geht zu Euren Ammen, 
Kinder, und laßt Euch ein feines Märchen erzählen, ſtatt zweck⸗ 


los in der finſtern Nacht den Muth auf die mißlungene Probe 
zu ſtellen. 


Reuet es Euch, das Schwerdt gegen einen Tyran⸗ 
nen und ſeine Helfer zu führen? Schlagt erſt Mäuſe und 
Ratzen todt und gewöhnt Euch an Blut, dann kommt wieder 
und ſchwört. 

»Dieſe Vorwürfe verdienen wir nicht, alter Vater « ſprach 
Mar von Oſſina, wüßten wir, Eurer Geſinnung trauen zu 
dürfen, wie würden Das nicht aufſchieben, was unſre Herzen 
längſt beſchloſſen haken. Uebrigens glaubten wir im Donner 
Gottes Mißfallen zu finden. e 

Schaurig lachte bei dieſen Worten der Greis, deſſen ſchnee⸗ 
weſßts Barthaar bis zur Bruſt ſich herabſenkte, ſchauerlich be. 
leuchtet von der ſpärlich brennenden Lampe. »Meine Urſache 
zum Haß gegen Hartas trage ich ſchon dreißig Jahre in der 
Bruſt, mein Haar iſt grau geworden vor der Zeit, aus Gram, 
weil ich nie den Augenblick der Rache nahen ſah. Und jetzt als 
er kam, ſoll er wieder ſchwinden; bleibet, tapfere Jünglinge — 
Und Du, Allmächtiger, der Du ſitzeſt auf dem diamantenen 
Throne, warum donnerſt Du über dem Haupte Derer, die 
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das Werkzeug eines Andern ſind; willſt Du den Sünder 
ſchützen, warum droheſt Du dem Schuldloſen, auf mich ſchleu⸗ 
dere Deine Blitze, mich vernichte, denn meine Reden ſoͤllen 
ſie entflammen, das angefangene Werk zu vollenden 1K Er 
hatte aber kaum die letzten Worte geſprochen, ſo fuhr unter 
fürchterlichem Gekrache des Himmels und unter Beben der Erde, 
ein ſchneidender Blitz hernieder und ſpaltete die Rieſen⸗ Eiche, 
von der ein brechender Aſt den Einſiedler zu Boden ſchleuderte, 
daß die Sinne ihn verließen. . 

Zitternd bekreuzten ſich die Jünglinge und wandten ihte 
Augen hinweg von der Scene des Grauens. 

Gott hat den Sünder gerichtet ‚« ſprach Oſſina, »unfer 
Unternehmen miß fällt ihm; laßt uns darum dieſen Ort meiden 
und andre Mittel auffinden, welche uns genügen und unſer 
aufgeregtes Gemüth beſch wichtigen. a 

Schweigend gingen ſie von dannen und trennten ich, als 
fie in die Nähe der Stadt kamen, mit dem Verſprechen, zu 
gelegener Zeit eine neue Unterredung zu pflegen. 5 


Ueber eine Stunde verging, ehe ſich der Einfiebler unter 


der zerſtörten Eiche hervorbewegen konnte; er war ſtark an der 
Bruſt gequetſcht worden und fühlte heftige Schmerzen in allen 
Gliedern. Wie im Traume ſchweblen ihm die Bilder der ver⸗ 
gangenen Stunde vor, kein Donner erlönte mehr vor feinen 
Ohren, kein Wölkchen trübte den, mit Sternen beſäten Him⸗ 
mel, nur die zerfplitterte Eiche mahnte ihn an das, was ge⸗ 
ſchehen ſein mußte. ; EEE TIEREN 
»Hahäha!e lachte er höhniſch vor ſich hin, wollte mich eine 
geheime Macht wankend machen in dem Beſchluß, in dem Uns 
ternehmen, welches ich beſchworen? Ich will trotzen den Mäch⸗ 
ten des Himmels und der Hölle, ich will mich rächen an dem 
verruchten Sohne des unechten Propheten und fein Herz ſoll 
bluten unter den Streichen der Seinigen. Ha, noch ſind die 
Mittel in meinen Händen, Diejenigen zur blutigen That zu 
bewegen, welche feige genug waren, vor dem Spiel der erzürn⸗ 
ten Natur zu fliehen; ich will fie hetzen, wie den Tiger auf die 
Beute, daß fie mit blinder Wurh die Krallen in feinen Leib 
ſchlagen und den Leichnom zerreißen. — — O Kainitza, ſtolze 
Kainitza, deinetwegen raſen die Fu ien der Rache in mir, Dir 
zu gefallen, will ich des Blutes keines Menſchen ſchonen! 
Wehe, wenn Du mich hintergehen, wenn Deine Liebe unrein, 
wenn Dein himmliſcher Blick dlos Verſtellung wäre! — Ich 
würde untergehen, nachdem ich mit Menſchenblut meine Rache 
geſättigt Und über Deinen Leichnam zur Ruhe gegangen bin. & 
Er bewegte ſich jetzt mit langſamen Schritten nach der 
Stadt zu, riß den falſchen Bart vom Kinn und zeigte ein wil⸗ 
des widriges Geſicht von einem rothen ſtruppigen Barthaar 
überdeckt; warf den braunen Habit ab und verſteckte die Klei⸗ 


dung unter einen Haufen Steine bis eine andere Z it ihm Gee 


legenheit verſchaffen würde, feine Rolle in derſelben biſſer zu 
pielen. 6 5 
In der ärmlichen Kleidung eines wandernden Juden entzog 
er ſich den Blicken der Neugierigen, olg ir der Grade ſich nahte 
und der Morgen berangenaht wor, wich ihren Schmähungen 
aus und verſchwand am Ende der Breslauer Straße in einer 


U 


\- 
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kleinen niedrigen Hütte, die er für einen ho bel 
gemiethet hatte. * fi hohen Preis ſich 
2 4 


Wie in den übrigen Städten Schleſiens hatt ſich 
d N 5 auch hier 
in Neiffe im Jahre 1452, durch die Lehren eines fanatiſchen 
Predigers, Nahmens Kopiſtrano, eine allgemeine Judenver⸗ 
folgung gezeigt. Harras, damals biſchöflicher Sekretär, jetzt 
e 7 * n Ki geſcheut, mit der höchiten 
et dieſem gehaßten Volke zu bear, 
Leib und Leben zu berauben. ö 
Doch eben dieſer Mann, der ſo 
N a 7 grauſam verfahren, konnte 
einige Jahre ſpaler nicht hindern, daß die Juden wiede kehrten 


und von ihren Wohnungen, aus denen fie getrieben worden, 


wieder Beſitz nahmen Harras, 

5 5 „jetzt Obeikonſul, bedurfte 
mehr als ſonſt dieſes Volkes, denn das ausſchweifende re 
a Eu 4 ludan 15 ers werden, er mußte auch 
bedeut apttale von den Juden, die er wi 
1 0 die er wieder gern ſah, 


Durch Geld und Beſtechungen hatte er feinen V 
1 orgänger 
zu 2 N ir 107 geſucht, durch Geld wollte 8 It 
eine er ſchändlichſten Thaten begehen, zwei Pfle ekinder i 
anſehnlichen Vermögens berauben. x 8 en 
Klariſſa und Mar von Oſſina waren die Kinder des im 
Kliege gegen die Böhmen gefangenen Ritters Hans von Oſſina. 
Da ſich bald darauf die Nachricht don ſeinem Tode, durch Ver: 


Doch er dachte ganz anders, als er ſprach: i ime 
Stimme fagte ihm, daß jener Ritter e feine Für 
gefangen und gefallen fei, um den Nutzen von feinen Gü⸗ 
tern einzuziehen. Jetzt aber, als beide Kinder groß geworden; 
als Mar von Oſſina zu einem jungen Manne herangereift 
und im Stande war, ſein väͤterliches Erbe ſelbſt zu verwal⸗ 
ten, erwachten finſtere J . 
ten. Das Geld, welches er den, vor dier Jahren verwieſenen 
Juden geraubt hatte, war bereits verſchwunden, neue Sum: 


men hatte er geliehen, er ſah ſich genöthi i j 
zu thun, um nicht zu ſinken. 23 ieh ang 


Der Plan war geſchmiedet und der Ausfü 
rung d 

a Klariſſa wurde, ihres Widerſtrebens 1 das 
Kloſter beſtimmt, nach dem Rathſchluß des Vaters, wie er ſich 
entſchultigte, Max hingegen ſollte, ungeachtet er bereite 25 
Jahte zählte, fein väterliches Erbe nicht antreten ſondern del 
der näcſten Gelegenheit bei Seite geſch ff. werden bei einer 
Gllegenheit, die er ſelbſt durch einen Aufſtand pen den 
Biſchof herbeizuführen gedachte. SE \ 

Alle diefe Anſchläge waren dem Jün li i 

gling d . 

den verrothen worden. Er klagte bei ben Nate, Ahe — 
keine Unterftügung, da Harras gefürchtet war er wondte ſich 
an 155 Be ir aber auch hier mit Spott abgewieſen, 
und für wahnfinnig erklärt, da er keine 1 ühren u 
die Ausſage eines Juden ungültig fei, Bu e 

Die Wuth ſtieg in ihm aufs Höchſte, er fund Geſellen, 
welche ſich an ihn anfhloffen, in deren Rathe er den Tod und 
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Pläne in der Bruſt des Verführ⸗ 


922 


1 


das Betderben des Konſuls zu beſchließen gedachte; nur die 


wornende Stimme Gottes hielt ihn in jener ſtürmiſchen Nacht 


zurück, ſonſt wäre der Konſul bereits als Opfer gefallen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gewiſſen. 
Zwei Dinge ſind dem Menſchen noth, Gewiſſen und Ruf; 


dieſer des Nächſten, jenes unſertwegen. Das Gewiſſen aber 


verdient, nach der Meinung eines alten Weiſen, meht Rück⸗ 
ſicht, als der Ruf, Dieſer kann trügen, jenes nie. 

Das Gewiſſen iſt Gottes Unt errichterz es eröffnet Dir in 
jeder Dir ſelbſt gelaſſenen Stunde, Du ſeiſt ein ungerechter 
Haushälter, Du hätteſt mehr thun ſollen, well Du mehr 
thun konnteſt. { 

Hauszeugen find vor Gericht verdächtig; allein das Ge⸗ 
wiſſen, dieſer mit dem Angeklagten in einem Hauſe wohnende 
Zeuge, iſt unbeſtechbar und ſo erhaben, daß man ihm auch 
Nichts erſt anzubieten wagt. a 

Das Gewiſſen iſt ein gumüthiges Murmelthier, welches, 


gleich den Siebenſchläfern und Haſelmäuſen, die meifte Zeit 


ſchläft. Eingeſchläfert von der Sirenenſtimme der Luft und 
ſcheinbar feines Amtes vergeffend, gleicht es einem ſchlauen 


Verräther, der in ſeinem Winkel wachſam jeden unſter Fehler 


in fein Tagebuch aufzeichnet. Selbſt die leichtbeſchwingte 
Schaar der Phantaſicen belauſcht dieſer fürchterliche Kunoſchaf⸗ 


ter; ſelbſt die aufkeimenden Vorſätze unſers Herzens ſpäbet er 


aus, und ſtiehlt die Embryonen unſter Sünden. Eine grau⸗ 


ſame Nachſicht läßt das Gewiſſen dem Verſchwender der unwie⸗ 


7 


derbringlichen Zeit angedeihen; unbemerkt. bemerkt es jeben 
ſchlecht angewandten Augenblick, und fihreibt auf dauerhaft re 
Blätter, als auf Blälter von Elz, unſre ganze Geſchichte, 
welche der Tod uns einſt ins Ohr lelen wird. 32 F 

Das Gewiffen hat, fo zu ſogen, auch ſeine fünf Sinne, 
und wenn dieſe auch zuweilen zu mangeln oder unthätig zu ſein 
ſcheinen; fo bedarf es doch oft nur ein 's unbedeutenden Anluſſes, 
itr Daſein bemerklich zu machen und ſie im Nu in Thätigkeit 
zu ſeten. Es nimmt dann die ſchon reponirten und beſtaubten 
Akten wieder var, und uhr nicht eher, als bis es dieſelden res 
viditt und zu einem neuen Speuche Yorbereitet hat. Wehe 
Dir, wenn dieſe Revifion zu Deinem Nachtheil ausfällt. 

Das Gewiſſen iſt eine Saite, die nie ausgeſpielt wird. 

Ein gutes Gewiſſen iſt ein Blunnen, wenn Lich dür⸗ 
ſtet, ein Stab, wenn Du ſinkſt, ein Schirm, wenn Dich die 
Sonne ſticht, ein Kepfkiſſen im Tede. Es verehrt den Kum⸗ 
mer, wie die Sonne das Eis; es iſt beſſer, als zwei Zeugen. 

„Ein gutes Gewiſſen e ſogt Seneka, »ruft Zeugen 
in Menge herbei; ein böſes iſt auch in der Einſamkeit voll 
Angſt und Sorge. Iſt das, was Du thuſt, recht, fo mag 
76 Jeder wiſſen; If es unrecht — was Hilfe es Dir, doß es 
Niemand weiß, da Du es weſßt ke 


Freude an det Natur iſt det Probirſtein eines guten, Ge⸗ 
wiſſens. Eine feurige Kor lenſammletin, eine Aufhebzerin, iſt 
dagegen die Natur dem, der es mic dem Gewſſen berdorden hat. 

Ein böſes Gewiſſen iſt Kläger, Richter, Henker in Einer 
Perſon. Woher dieſe auffalende Erſcheinung, daß vor dem 
Richterſtuhle des Gewiſſens Richter, Kläger und Angeklagter 
eine und dieſelbe Perſon find, und daß deſſenungeachtet nie ein 
ſtrengerer Ausfpruc, als vor dieſem Richterſtuhle, Statt findet, 
da doch, wenn dies der Fall bei einem weltlichen Rechishandel 
wäre, Jedermann den Gerichtshof für ungereimt erkläten 
müßte? Es läßt ſich alſo zum Voraus vermuth n, daß, 
ba vor dem Richterſtuhle des Gewiſſens der aus der Einerteiheit 
des Richters, Klägers und Angeklagten erwartete nacfictige 
Urtheülſpruch nicht Statt findet, der Menſch in jeder dieſer Qua⸗ 
litäten in befonderer Rückſicht ſich ſelbſt betrachten müſſe, und ; 
dies iſt wirklich der Fall. Kant erklärt dies ſo: Der Ange⸗ 
klagte, deſſen Sache vor den Gerichtshof des Gewiſſens gebracht 
wird, iſt der mit Vernunft begabte Sinnenmenſch. Der Klä⸗ 


ges iſt die in dem Menſchen befindliche Vernunft. Der Rich⸗ 


ter iſt endlich der Menſch, in ſofern er ganz von feiner Indivi⸗ 


duafität als Sinnenweſen abſtrahirt und ſich als geſetzgebendes 


und machthabendes Mitglied in der Republik freier vernünftigen 
Weſen überhaupt betrachtet; wo er ſich olſo in dem gegebenen 
Falle als Repräſentant der geſetzgedenden Vernunft überhaupt 
anſieht. Der Angeklagee muß den Gerich shof anerkennen, 
dazu zwingt ihn die Achtung fürs Sitteng ſetz (bas moraliſche 
Gefühl); der Kläger iſt nicht abzuweiſen, weil das Sil tengeſetz 
unbedingten Gehorſam fordert. Der Angeklagte kann dem Ge⸗ 
ſetz nicht Unkunde des Geſetzes vorwerfen, weil dieſer ſelbſt Ge⸗ 
ſebgeber iſt. Vor dem Gerichtshofe ſelbſt kann keine Apellation 
Statt finden, weil es Über die Vernunft keine höhere Autorität 
giebt. Die Sache ſelbſt kann nicht gütlich abgemacht werden, 
ſondern muß nach der Strenge des Rechts eniſchieden werden, 
denn die praktiſche Vernunft forert unbedingt. Bei dem Los⸗ 
ſprechen erhalten wir keine Belohnung, ſondern bloß ein nega⸗ 
tives Frohſein, daß wir der Gefahr, ſtrafbar befunden zu wet⸗ 
den, entgangen ſind, da hingegen mit dem Verdammen ein po⸗ 
ſitives Gefühl von Unluſt verbunden iſt. I 
Haft Du ein töfes Gewiſſen, fo ſchlägt keine Seelenmedi⸗ 
cin, kein Lied, bei Dir an. Die Nachtigall ſiagt Die: Du 
hilt ein Dieb!« Die Lerche: »Du haft geflohten!« Bekannt 
iſt die Erzählung von Jenem, der auf den Vorwurf, er habe 
en Sperlingsneſt ausgenommen und die Jungen muthwillig 
ge ödiet, era iederte: » Oazu hitte ich wohl Ulſache, denn das 


garſtige Zeug bö-te nicht auf, mir die Ohren voll zu zwitſchern, 


daß ich meinen Voter erſchlagen hibe. s So kam ducch die 
rächenden Furien des Gewiſſens der lang verhehlte Mord an 
den Tag. 8 8 SER g 

Ein böſes Gewiſſen iſt ein Ofen, der immer raucht, eln 
Gewitter ohne Regen. f F 

Das Gewiffen bettet, wie Ovid (Fast. I. 484%) fo ſchön 
fagt, einen Jeden in feiner Bruft nach Mißgabe feiner Hand⸗ 
jungen bald auf das Rofenlager der Hoffnung, bald auf das 
Dornenbette der Furcht. n 2 


Wer bei feinen Handlungen lieber Lob, als die Seimme f 


vg 
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des Gewiſſens Hört, gleicht einem Thoren, der in vergoldetem 


Wagen auf den Straßen eingerfährt und daheim ſchwarzes 
Brod aus irdener Schüſſel ißt. a (25. 


Einige Curioſa, der Vorzeit. 


Es gab in der Vorzeit Ausdrücke, die man jetzt nur ducch 
den Zuſammenhang verſtehen kann. So verbot eine Verord⸗ 
nung vom J. 1527 den Schweizer Schönen: »die Tafeln 
aufzuthun,« d. h. den Buſen zu entblößen. 


r 


Thomafius erkläcte in feiner »Erfindung der Wiſſenſchaft, 
anderer Menſchen Gemüther zu erkennen,« S. 453 den Lo⸗ 
henſtein und den Hoff mannswaldau für mehr werth, 
als ſechs Virgile. Und Joh. Heinr. Faber in feinen Anz 
fangsgründen der ſchönen Wiſſenſchaften (Mainz 1767), in 
denen er unter Anderen ein Gedicht eine »Geſchichte aus 
einer andern möglichen Welt« nennt, will die Hym⸗ 
nen und Elegieen der Alten für F. Chr. v. Scheyb's There: 
ſiade und D. W. Grillers Peinzenraub herzlich gern hingeben. 

f 3 


Unter der Regierung Karl's I. von England ließ eine Buch: 
händlercompagnie, die das Privilegium beſaß, die Bibel zu 
drucken, im ſechſten Gebote: »Du ſollſt nicht ehebrechen & 
das Wörtchen vnichte aus. William Lord Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury nahm das ſehr übel, und die Buchhändler mußten den 
Skandal mit einer ſtarken Geldoſumme büßen. Ein Exemplar 
dieſer Bibel befindet ſich auf der Wolfenbüttelſchen Bibliothek. 


(Mathiſſon Erinnerungen.) N 
8 5 . 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


2x th 

Bei St. Eliſabeth. 

Den 29. März: d. Tiſchlermſtr. O. Winkler T. — Den 30.: 1 
unehl. S. — Den 31.: d. Tiſchlergeſ. (6. Beler T. — Den 1. April: 
d. Conditor E. Kobes T. — d. Ocſtillateur G. Stine. — d. 
Tiſchlermſtr. Ch. Dreßler S. — d. Schmiedegeſ. G. Ztegaod T. — 
d. Maurergeſ. A. Juſt T. — d. Haus h. G. Ahr T. — d. Haush. G. 
Zellner S. — d. Inwohner G. Vogel in Pilsnitz T. — Ein unehl. S. 

ent Bei St. Maria Magdalena, 

„Den 27. März: 2 unchl. S. — 1 unehl. T. — Den 28.: d. 
Keetſchmer F. Piſchel S. — Den 30: d. Schornſteinfegermſtr. C. 
Ludwig T. — Den 31.: d. Rauchwaarenhändler H. Lomer S. — d. 
Sprachlehrer E. Wolbe S. — d. Töpfergeſ. F. Zimmermann S. — 


Den 1. April: d. Kaufmann C. Reinert S. — d. Goldarbelter C. 


Wuttke T. — d. Bildhauer C. Mächtig S. — d. Schneldermſtr. L. 
Beike T. — d. Müllergeſ. J. Thiel S. — d. Bierſchaͤnke W. Spitzer 


2. — d. Brauer S. Piſchel S. — d. Kutſcher G. an 
unehl. T. — 1 unchl. 9 — i N un. - 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 26, März: d. Königl. Steuer⸗Aufſeher E. Lange S. — D. 
28.: d. Malzermſtr. G. Peuker T. — d. Königl. Reg.⸗Canzlei⸗Aſſi⸗ 
ſtenten E. Tichech S. — Den 31.: d. Tiſchlergeſ. H. Kühn S. — 
Den 1. April: d. Zuckerſtedergeh. aus Roſenthal F. Teſche T. — Den 
2.: d. Kaufmann E. Winkler S. — d. Weinbrenner R. Scholz T. — 
5 Bei St. Vincens. > 
Den 31. März: d. Schuhmachermſtr. F. Macholke S. — 
Din Al. W . 
B „März: d. Haush. A. Felds — d. VI ſen⸗ 
händler . Gheuch e. 2 0 Feldsmann T. d. Victualien 
5 Bei St. Adalbert. 

* 31. März: d. Haush. Pater S. — d. Maurergeſ. Sicdel S. 
= S. e Gaſe T. — d. Schuhmachergeſ. Dres: 
Sat in Rn 8 Den 2,: d. Königl. Ober Landes-Ger.⸗ 

Beim heil. Kreuz. 
Den 1. April: d. Uhrmachergeh. W. — a 
ep. G. Göbel K. — chergeh Baumann T. — d. Mit: 


En, 
Kn. . 


Zauber⸗Theater. 
Sonntag und Montag auf mehreres Verlangen: Die 
große Völkerſchlacht bei Leipzig und der Rückzug der Fran⸗ 
zoſen. « a Thieme, Mechanikus. 


Zum Pfeifen⸗Ausſchieben, Mont + 
ladet ergebenſt ein: 5 ag, den 8. Aptil, 


F. Tiede, im Rothkretſcham. 


Große Schlacht⸗Mufik 
Donnerflag, den 11. April 1839 15 0 
„wied in mei 
ehe a vor 5 Oderthore, die ee. 
Rufit ann, wobei 16 Tambour mitwirken a 
ane 0 zeichnen ſich die Pie gen für oblig. e 
enor⸗Poſaune und der große Feſt⸗ und Parade: Marfch der 
Ruſſen aus, wozu ergebenſt einladet f 
das Muſik⸗Chor, a 
unter Leitung des Herrn Heidelauff. 
a —̃ͤ — 
4 5 1 M d d ch en, 
20 ie und feine Zeichnen der Wäſche zu erler⸗ 
en, erfahr d i 
Weißgerbergaſſe Nr. 25 bei der Wittwe Dittebran d, 


Ein gebildeter Kn 
abe, 
welcher Luſt hat, zu einem Buchbinder und Galanterie-⸗Arbeiter in 
die Lehre zu treten, erfährt Näheres in der Expedition d. Blattes. 


1 


— —— b — — ͤ 2 2 —————————— * 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentuch 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird fär dieſen Preis durch die beauftragten Colport f 
handlung und die damit beauftracten Commifftonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu eek. 
tal von 39 Nummern, fo wi alle König“. Po ft = Unftaiten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


Jide Buch⸗ 
das Quar⸗ 


